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Wiesbadener/ rngelegenheiten.
Wiesbaden , 12. Januar 1»16.

Die Lanüwirtsthastskammern und öle Lebensmittel¬
versorgung.

Es ist außerordentlich beachtenswert, wie in den letzten
Tagen die Erzeuger von Lebensmitteln  sich rüh«
ren und ihre Interessen zu vertreten suchen
Am 5. ds. haben die Z u cker i n t e r e s s e n t e n im Reichst
amt des Innern zusanimengesessen, um der Regierung klar zu
inachen, daß die P r e i s e f ü r R ü b e n u n d Z u cke r e r -
höht  werden müßten, was nichts anderes bedeutet als den
Zucker, eines der notwendigsten Nahrungsmittel der Bevölke-
rung , zu verteuern. Am 7. Januar haben die Vorstände
der Landwirtschaftskammern  Preußens getagt um
ihrerseits der Regierung klar zu inachen, was sie zu tun und zu
lasten habe, um die landwirtschaftlichenErzeugnisse im Preise
zu halten und die Lebensmittelfragen zu ordnen. Es wird
allerhöchste Zeit, daß sich nun auch die Verbraucher rühren
und sich nicht damit begnügen, nur durch den Beirat , den ein«
Anzahl Reichstagsabgeordneter jetzt im Reichsamt des Innern
bilden, zu sprechen, zumal ein Teil dieser Abgeordneten selbst
wieder die Interessen der Erzeuger vertritt . Es war schon ein
starkes Stuck, daß man in dieser Zeit selbst das einzige Nah¬
rungsmittel , das wir überreichlich erzeugen können und das
außerordentlich angenehm und nützlich ist, den Zucker,
wiederum verteuern will, aber es heißt geradezu den Burg
frieden mit Gewalt brechen, wenn jetzt die Vorstände der Land
wirtschaftskammern in den Fragen der K a r t o f f e I . und
Butterversorgung  und in anderen wichtigen Nah
rungsmittelfragen alles beim alten gelassen haben wollen, um
nür die Interessen der Erzeuger sicherzustellen. Die Herren
von den Landwirtschaftskanimern haben so zi'nächst beschlossen,
daß unbeschadet der Winterversorgung der Kartoffelbedarfsge
biete in der bisherigen Weise die F r ü h j a h r s b e s cha f
fun g von Speisekartoffeln  und die Deckung des Be¬
darfs der Stärkefabriken und der Kartoffeltrocknereienunter
Mitwirkung der Landwirtschastskammern
zu bewirken seien.  Das heißt nichts anderes , als daß
allein die P r o d u z e n t e n den Vertrieb und Verbrauch ihrer
Produkte organisieren, ohne Mitwirkung der Verbraucher und
erst recht ohne maßgebendes Mitbestimmungsrecht derjenigen
die die Kartoffeln bezahlen müssen.

In der B u t t e r v e r so r g u n g der Bevölkerung ist nach
Ansicht der Vorsitzenden der Landwirtschaftskanimern durch
die Bundesratsverordnungen alles in bester Ordnung ^ ie
Einführung von Reichsbutterkarten wurde als unzweckmäßig
angesehen, dagegen wurde gnädigst zugestanden, daß die Ein-
flihrung von Butterkartcii in den Bedarfsbezirken. die Butter
aus den Vorräten der Zentraleinkaussgesellichaftbeanspruchen
zugelassen sein soll. Ties heißt nichts anderes , als den Butz
terproduzenten in den kleinen Städten und auf dem Lande
für den Vertrieb vollkommen freie Hand zu lasscii und auf
Kosten der großen Städte die deutsche B u t t e r p r o d u
t r o n vollkommen dem freien Spiel der Kräfte  z n

e r I flf f e n. Es war besonders der Oberbürgernieistcr
,Berlin, ..der 'aflf die Gefahr hingewiesen' hat . die daraus

entstehen müsse, wenn die Butterversorgung nicht einheitlich
durch das Reich geregelt, wenn nicht Butterkarten für das
ganze Reich eingeführt würden. Die Gründe für diese Be
sorgnistc liegen in der Tat auf der Hand. Es kommt eben
Wnst dahin, daß die Städte  weiter allein auf die aus dem
Ausland ein ge führte Butter angewiesen
bleiben und da diese dauernd im Preise steigt, immer höhere

i e werden zahlen müssen. Diese höheren Preise in den
Städten wirken dann natürlich auch auf diejenigen Gegenden
zurück, deren Bedarf an Butter durch die einheimische Pro

?^ eckt wird. Das aber ist es gerade, was die agrar:
i? tter*5ro&W3Gnten  wünschen und was seift durch den Be

Ichlutz der Landwirtschaftskammern gutgeheißcn wird. Es
muß mit aller Macht gegen diese Absicht gekämpft werden und
^ wird eine zwingende Aufgabe des Reichstages sein, bei der
schieben< ^ Ernahrungsfragen hier einen Riegel vorzu-

Es bleibt weiter bedauerlich, daß die Herren von den
LanNmrtschaftskaininern die Einführung allgemeiner Köck st
preise für Rindvieh  einstiinmig als undurchführbar
angesehen haben. Danach würden die Fleisch , und Fett«
preise  weiter ohne jede Regelung gelassen
uno die Zustände, die hier mittlerweile eingerisscn sind, be

keiner neuen Kritik. Auch hier wird der
meichstag seine entgegengesetzteMeinung mit wünschens
werter Deutlichkeit zum Ausdruck bringen müssen. Erfreu-
iws m dieser Hinsicht ist nur , daß die Landwirtschaftskammern
kur Zwangssyndikate ziir Preisregulierung eingetreten sind,
Nrr Zwangssyndikate, die zwischen dem Produzenten und dem
Konsumenten eine Art Zusammenhang bilden und den
wucherischen Viehhandel nach Möglichkeit ausschaltcn sollen.
E,- stört uns nicht, daß dieser Ausschliiß im wesentlichen seine

Absicht der Landwirte haben wird , sich
f̂ Är trl °‘H^ Tê € m  sichern und den Profit der Vieh-

Nch selber zuzuschanzen. Hier kann durch das Gegen¬
gewicht der Städte und der andern Verbraucher noch ininier-
Gs auch für die Verbraucher herausgeholt werden.
L aber schon em Fortschritt , daß der wucherische Vieh-
aandel immer mehr und mehr auf diese Weise ausgeschaltet

A » ^ Eeßlich haben sich die Herren für a u s r e i che n d e n
Zuckerrüben  ausgesprochen , was an

n *7 Elch Ware, wenn sie nicht zugleich damit eine E r-
diese VL e K r Rubenpreise  gefordert hätten . Ueber
^ FraM hoben wir uns er,t unlängst dahin ausgesprochen,
unb Rubenpreise eine ungerechtfertigte

^subrlche Erhöhung der Zuckerpreise bedeute, die ge-
wierdeii nmß lwgenwartigen Zeit mit aller Macht verhindert
v. « Man kann also nach dieser Konferenz nur konstatieren,

Vertreter der Landwirtschaft  es aus«
gezeichnet verstanden haben, die Interessen der
landwirtschaftlichen Erzeuger zu ver"
dunb ff loird Aufgabe der Verbraucher sein, ihrerseits

WreOrganisationen em gleiches zu tun und Macht
•*" mu ™  Ni« in öen

Schwurgericht. In der Nacht zuni 6. November wurde
in einer Villa im Nerotal bei dem bejahrten Fräulein R. ein-
gebrochen. Die zwei in Betracht kommenden Täter zwangen
die alte Dame durch Mißhandlungen und Drohungen , die
Schlüssel zu den Wertgegenstände enthaltenden Schränken
herauszugeben. Die Gauner nahmen darauf Schmuckgegen«
stände uiid Wertpapiere in Höhe von 1500 Mark an sich und
verdufteten. In Verdacht kamen sofort die Schlosser Alois
D r e y h a u P t aus Mainz-Amöneburg und Eduard
Fischer  aus Frankfurt . Dreyhaupt ist 2? Jahre alt , mit
Zuchthaus und Gefängnis bestraft, aus dein Heere ausge
stoßen und steht unter Polizeiaufsicht. Er hatte ein Verhält¬
nis mit dem Dienstmädchendes Fräuleins R. Infolgedessen
wußte er Bescheid im Hause. Der Angeklagte Fischer steht im.
34. Lebensjahr. Sein Strafregister hat eine erhebliche Länge:
zuletzt hatte er dreizehn Jahre Zuchthaus wegen Einbruch?
und schweren Diebstahls abgesessen und diese Strafe am
30. September verbüßt. Dreyhaupt bestreitet entschieden seine
Teilnahme an der Tat ; er will überhaupt an dem Tage g ir
nicht in Wiesbaden gewesen, noch weniger mit dem Fischer zu
scmmengekommen sein. Bei der Verhaftung versuchte Drey¬
haupt zu entwischen, und in der Haft versuchte er auszubrechen.
Wenige Tage nach der Tat wurden bei ibm die meisten Wert
sachen aufgefunden, der Rest in seiner Arbeitsstätte. Der Kom
hlize Fischer bestreitet ebenfalls. bei dem Einbruch dabei ge
wesen zu sein. Er gibt zu, Dreyhaupt zu kennen und mit ihm
Geschäfte gemacht zu haben, weiter, daß ihn Dreyhaupt für den
5. November telegraphisch von Frankfurt nach Amöneburg zu
einem Geschäft geladen hat. Auch die Ouartiergeberin hat
zugegeben, daß Fischer in der fraglichen Nacht nicht zu Hans
gewesen ist. Von den Zeugenaussagen ist die von dem Fräu
lein R. von Interesse. Sie sagt aus , daß die Einbrecher sie aus
tiefem Schlaf geweckt, aus dem Bett gezerrt und die Schlüssel
zur Kassette und den Wertschränken verlangt hätten . Die Be
drohte sagte: „Ich habe keine Kassette," worauf Dreyhaupt er
widerte : „Wir wissen, daß Sie 40 000 Mark haben." Als die
Zeugin noch etwas sagen wollte, drückte ihr Dreyhaupt mit
dem Daumen die Zunge zurück und würgte sie am Hals . Die
Diebe haben sodann die zu Tod Erschrockene liegen gelassen.
Kisten und Kasten erbrochen und sich mit ihrer Beute aus dem
Staube gemacht. Das infolge des Klingelns der Frau herbei
geeilte-Dienstmädchen fand seine.Herrin kaum der Sprach
mächtig vor, mit Blut bedeckt auf dem Boden liegend. Der
Schutzmann Holzberger bekundete, er habe die beiden Ange¬
klagten am Abend des fraglichen Tages in der Nähe der Villa
beobachtet und sie in der Untersuchungshaft, wie auch heute
wieder erkannt . Das Dienstmädchen Rosa Peter , mit denr
Dreyhaupt verkehrte, schildert diesen als einen ordentlichen
Mann , der Husar gewesen und sich das Eiserne Kreuz und
andere Orden verdient habe. Richtig , ist, daß Dreyhaupt
obwohl er aus dam Heere ausgestoßen, allerhand Ordens¬
bänder getragen hat. Die beiden Angeklagten wurden zu je
8 Jahren Zuchthaus, 10 Jahren Ehrverlust und Stellung
unter Polizeiaufsicht verurteilt . Dreyhaupt erhielt außer
dem wegen unerlaubten Tragens des Eisernen Kreuzes
6 Wochen Haft.

Städtisches Leihhaus. Tie Versteigerung der verfallenen
Pfänder (Nr . 31 250 bss 35.980) findet an: 24. und 25.
Januar l. I . statt. Personen, die durch den Krieg mittelbar
oder-unmittelbar geschädigt und nicht in der Lage sind, "ihre
Pfänder auszulösen, machen wir darauf aufmerksam, daß sie
noch bis spätestens Freitag den 21. Januar l. I ., nachmittags
4 Uhr, nach vorheriger Rücksprache mit dem Leihhausver-
walter entsprechende Berücksichtigung finden.

Sfrasnnuntcrhaltiing . Die zur Unterhaltung der Be¬
zirk  s st r a ß e n des Regierungsbezirks Wiesbaden für das
Jahr 1916 in dem Hauptverwendungsplan der Landesbau-
Verwaltung vorgesehenen Arbeiten und Lieferungen erfordern
852050 Mark, die Unterhaltung der Diz i na ltvege,  die
von Gemeinden, nicht von den Kreisen übernommen sind,
beträgt für 1916 184 730 Mark. Ter Landesausschuß be
willigte diese erforderlichen Mittel.

Die Herstellung von Süßigkeiten . Tie Handelskammer
Wiesbaden macht die beteiligten Firmen ihres Bezirks aus
drücklich darauf aufmerksam, daß die Vordrucke für die borge
schricbenen Erklärungen der Pflichtigen, sowie für die An¬
träge auf Ausstellung von Zuckerbezugsscheinen kostenlos in
ihrer Geschäftsstelle erhältlich sind.

Die Gültigkeit der Buttcrmarken . Die städtische Butter¬
verteilungsstelle macht in einer öffentlichen Bekanntmachung
nochmals daraus aufmerksam, daß für die einzelnen Ab¬
schnitte der Butterkarten besondere Gültigkeitstage festgesetzt
worden sind, Inas bisher noch nicht genügend beachtet wurde.
So sind zum Beispiel die Karkenabschnittemit dem Zeichen I
(m der Bekanntmachung heißt es Gruppe ) seit dem 9. Januar
verfallen und nicht mehr verwendbar. Abschnitt II hat vom
10. bis 20. Januar , Abschnitt III vom 21. bis 31. Januar und
Abschnitt IV vom 1. Febniar ab Gültigkeit.

Ferienordnung für dir hiesigen Volks- und Mittelschulen.
Die O ste r f e r i e n dauern vom 14. April bis 28 April
dw Pfrngstferien  vom 9. Juni bis 20. Juni , die
S o m m e r f c r i e n voni 21. Juli . bis 22. August, die
H e r b st f c r : e n vom 6. Oktober bis 17. Oktober und die
Weih nachtsferi en  vom 23. Dezember bis 9. Januar.

Eisenbahnverkehr. Der Personenzug Nr . 1122:
Rüdesheim  Abfahrt 5.37, W i e s b a de n Ankunft 6.40
vorm., erhält vom 16. Januar ab folgen-den Fa>hrplan : ab
Rüdesheim 6.32 vorm.. Geisenheim 5.39, Oestrich-Winkel

'5 .46, Hattenheim 5.51, Erbach (Rheingau ) 5.57, Eltville 6.02
Niederwalluf 6.07, Schierstem 6.13/Biebrich (West) 6.19Wiesbaden cm 6.27 vorni.

Verfügungen des Bundesrats . In der Sitzung des
Bundesrats ist dem Entwurf der Bekanntmachung betreffend
Höchstpreise für künstliche Düngemittel
die Zustimmung erteilt worden. — Der „Reichsanzeiger"
veröffentlicht ein Ausfuhrverbot für  G l ü h -
st r ü m p f e , Glühkörper für Beleuchtungszwecke, ausqe-
gluht iind nicht ansgeglüht.

Düngung im Kleingartenbau . Die Kriegsnot fordert von uns
erhöhte Tätigkeit in Garten und Feld, um möglichst viel der Scholle
»u,/ntringen . Ganz besonderer Aufmerksamkeit bedürfen unsere
Obstbaume, damit sie, soweit es in unseren Kräften steht, nach dem
vorjährigen reichen Ertrag auch in diesem Jahre wieder eine gute
Ernte bringen . Deshalb müssen wir , wie Herr Obstbautechniker
H. Wiesener(Bad-Nauherm) in der letzten Sitzung des Vereinsz>̂

Forderung des Kleingartenbaues ausführte , „einer sachgemäßen
Düngung der Obstbäume" besondere Beachtung schenken. Die
Landwirte haben längst erkannt, daß, wollen wir die höchsten Er¬
träge in möglichst vollkommener Entwicklung erreichen, die Dün¬
gung mit Stallmist nicht mehr ausreicht. Wir müssen die von der
Pflanze benötigten Hauptnährstoffe: Stickstoff, Phosphorsäure,
Kali und Kalk in Form van sogenannten Düngesalzen dem Boden
zuführen . Es kommt beim Obstbaulg weniger darauf an , in
welcher Weise der Dünger untergcbracht wird, als daß es über¬
haupt geschieht. Neben der Düngung ist die Bearbeitung und
Lockerung des Bodens von besonderer Wichtigkeit. Es muß dafür
gesorgt werden, daß das Wasser in den Boden eindringen und dort
die Nährsalze auflösen kann. Reiche Bewässerung während der
Blute und des Fruchtansatzes ist für die Entwicklung von großem
Einfluß . In diesem Jahre , wo sich erheblicher Mangel an Stall-
mist bemerkbar macht, bietet die Gründüngung hierfiir Ersatz. Man
pflanze unter die Bäume Lupinen, Erbsen und Bohnen und grabe
das Kraut dieser Pflanzen in grünem Zustande unter . Auch
Jauche tut gute Dienste, wenn wir ihr noch Phosphorsäure zusetzen.

Kleinverkaufspreise,
die nach der heutigen Marktlage im Sinne von Ziffer3 der Verordnung
des stellvertretenden Generalkommandos18. Armeekorps vom 20. Juli
195b für mittlere bis gute Ware als angeniessen gelten. Für Mist¬
beet-, Treidbau -- und Spalierware sind di« Preise nicht maßgebend

Kartoffeln und Meinüse:  dos Pfund : Speisekartoffeln4 Pia '
Weißkraut 8—8 Pfg.. Wirsing 9—12 Pfq.. Rotkraut 12- 14 Pfg
-Holländer! das Stück 55—60 Pfg., Rosenkobl 30- 40 Pfg., Winter-
kabl (Blaukraut » 12—15 Pfg., Kohlrabi (oberirdische) das Stück 5 bis
8 Pfg .. Erdkohlrabi (Steckriibenl das Pfund 5—8 Pfg,  Spinat 15
Pfg Gelb? Rüben 50—12 Pfg., Karotien 15- 18 Pfg ., Rote
Rüben 10—15 Pfg ., Weiße Rüben 4—10 Pfg., Schwarzwurzeln 25
b>« 80 Pfg ., K°p,inlat dos Stück 6- 10 Pfg.. Eskariolsalat das Stück
JO—1» P^ ' -^ ldsalat 20- 25 Pfg.. Zwiebeln 15- 20 Pfg.. Blumen-kohl 50—i0 Pfg.

O bst: das Pfund : Eßäpfel, bessere Sorte 25 Pfq., Sßäpfel
mrtilere Sorte 52 Pfg.. Kochäpfel 10 Pfg,. Eßbirneu. bessere Sorte
™ „?/ *•*0mr/ ,Icre  Sorte 12 Pfg., Kochbirnen 10 Pfg., Walnüsse70 Psg., Kastanien 85 Pfg.

S on sti g e Waren:  Handkäse, das Stück 8—10 Pfg.
Wiesbaden, den 11. Januar 1916.

Stadt . Marktverwaltung.

7̂ 119 den umkiegenöen Rechen.
Jalsche Darstellung.

£/r „Mainzer Anzeiger" veröffentlichte kürzlich eirre
Mitteilung über die Gewährung von Zuschüssen zu
den staatlichen Unter st ützungen der Kr i e as¬
te : tue hnter - Angehörigen in  der : Landge¬
meinden.  Die Mitteilung , nach der man annctznien
konnte, daß in den Landgemeinden großes soziales Verständ-
nrs für die Sorgen der Angehörigen der Kriegsteilnehmer-
samilren zu finden sei, lautet:

„Von einzelnen Seiten sind Darstellungen gegeben
worden, als ob es in den Landgemeinden an einer aus¬
reichenden Unterstützung der Familienangehörigen der zum
Heeresdienste Einberufenen fehlte. Diese Annahme ist je¬
doch unzutreffend . In weitem Umfange gelvähren gleich
pen .städtischen. Verwaltungen, auch die Landgemein¬
den unterstütz un gs bedürftigen Krieger-
1a m r l r e n Zuschüsse von 30 bis 100  v . H. zu
den ^gZehlichen -Mindestsätzen. In vielen Kreisen üben
sämtliche Landgcineinden dieses Verfahren ; überall aber
wird den chtsächlichen Verhältnissen Rechnung getragen.
Es kann hierbei darauf hingewiesen werden, daß die Lage
der Kriegerfamilien auf dem Lande sich dadurch günstiger
als m der Stadt gestaltet, weil sie durch Deputate , Vieh¬
haltung usw. weniger von Preiserhöhunam berührtwerden.

Diese Notiz e n t sp r i cht n i cht i m e n t f e r u t e ft e n
ö e tt £ a t lache it. In den meisten Gemeinden  Hes-
sens werden keinerlei Zuschläge  gewährt , ja die rnei-
slen Leute haben große Mühe, nur die staatliche Unterstützung
zu erhalten . Die verschiedenen Kreistage haben wohl einen
oOprozentigen Zuschlag in Aussicht gestellt, dieser ist aber nur
von platonischer Bedeutung, weil er eben nicht bezahlt wird.
Jn § ergenen Mitteln  zahlen die Gemeinden so gut wie

In Rheinhessen gewähren nur die Landgemeinden
Bndenhelm, Gonsenheim und Bretzenheim Zuschläge aus eige¬
nen Mitteln . In anderen Gcnieinden, besonders in den Ried¬
orten , wird den arnicn Frauen sogar die G r u n d st e u e r
f n r H ä n s che n n n d, A c cke r a n d e r N n t e r st ü tzu n a
gekürzt,  r ? iverden ihnen sogar Abzüge für Apothekerrech-
nungcn geinncht. Zuschläge zahlen im allgemeinen nur die
größeren Städte und die sind ganz ungenügend. In Hessen
wird kaum eine einzige Landgemeinde zu finden sein, die einen
Zuschlag bi§ zu 100 Prozent gewährt.

Diese Ausführungen treffen bekanntlich nicht nur auf die
Gemeinden des Großherzogtums Hessen, sondern auch auf die
Provinz Hessen-Nassan zu. Es ist wahrhaftig unbegreiflich,
wie die armen Kriegerfamilien bei diesen teuren Zeiten sich
durchschlagen können.

Höchst, 52. Jan . („Die Arbeiterfrage nach d - m
Krieg  e.") Die von der Direktion der Farbwerke an die Arbeiter-
schaft verteilte Broschüre, „Die Arbeiterschaftnach dem Kriege" be-
titelt , die auch ins Feld geschickt wurde, erfährt allgeinein eine Wür.
digung, über die wir uns nur freuen können. Das schwarz-gelbe
Machwerk hat den Ziveck— allerdings im umgekehrten Sinne _
nicht verfehlt.

Griesheim , 1t . Jan . (Unfall über Unfall .) Schon
wieder hat sich ein Arbeiter der Chemischen Fabrik Griesheim
„Elektron" mit Mprozcnttgem Oleum verbrannt . Dem Arbeiter
Tilger , der damit beschäftigt!var , einen Eisenbahnwagen mit einem
Säurekessel, der leer gepumpt werden sollte, abzuhängen, spritzte die
Saure ins Gesicht und verbrannte den Arbeiter erheblich; auch 5««t
rechte Hand wurde erheblich verletzt. Der Verunglückte wurde nach
dein Krankenhause gebracht. Ein Verlust des Augenlichts ist nicht Mi
befürchten.

Königstein, 12. Jan . (Unfall .) Der Kassenbote
Fritz Freund von der Allgemeinen Ortskrankenkasse kan,
gestern bei eiuein Dienstgange auf einem schlüpfrigen Weoe
der Hornau zu Fall und erlitt einen komplizierten Beinbruch.

Langenschwalbach, 11. Jan . (Saujagden .) Zur
Steuerung des Wildschadens durch Sauen während der Früh-
sahrszeit erläßt das Landratsamt für den Untertaunuskreis
eine Verfügung, wonach beim ersten eintretenden Schneefall
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die in den Genwirkungen vorhandenen Wildschweine ekuzn-
kreisen und abzuschießen sind. Gegebenenfalls sind Polizei¬
jagden zu veranstalten.

Hnna«, 12. Jan. (Eine S y mpa t h i cl u n bg cli'Un g für
den Genossen D r. L i e b kn e cht.s Einmütig beschloß die gestrige
Mitgliederversammlung des SozialdemokratischenVereins, d e m G c,
nossen Liebknecht zu seinen , mutigen Vorgehen im
Reichstag seit Beginn des Krieges eine Sympa¬
thie erklä rung zugchcn zu lassen.  Er wurde ersucht,
bcr der jetzigen Tagung des preußischen Landtages gleichfalls im
sozialistischenSinne für das Proletariat zu wirken. lieber den
Punkt „Sozialdemokratie und Parlamentarismus " fand sodann ein
lehrreicher, instruktiver Vortrag statt. Tje grundsätzlichen Aus¬
führungen des Referenten fanden die ungeteilte Zustimmung der/
Anwesenden. An der Debatte beteiligten sich die Genossen Kreß,,
Dr. Wagner, Schnellbnchcr und Genossin Gimpel. Einen warmen
Nachruf widmncte Genosse Schnellbachcr den, gefallenen Genossen
Heinrich Becker und der verstorbenen Genossin Christine Bürklc.

Hanau , 12. Jan. (Anmeldepflicht für übertrag¬
bare Krankheiten und Todesfälle .) Der Polizcidircktor
macht auf die Bestimmungen des Gesetzes vom 28. August 1905 betr.
die Bekämpfung übertragbarer Krankheiten aufmerksam, wonach
außer den Erkrankungs- auch die Todesfälle an den dort aufgeführ¬
ten Krankheiten, sowie die Todesfälle an Lungen- und Kchlkopf-
tuberkulose der zuständigen Polizeibehörde innerhalb 24 Stunden
nach erlangter . Kenntnis anzuzeigen sind. Zur Anzeige sind ver¬
pflichtet: der zugezogcnc Arzt und, falls ein solcher nicht vorhanden
ist, der Haushaltungsvorstand , jede sonst mit der Behandlung «der
Pflege , des Erkrankten und Verstorbenen beschäftigte Person, der¬
jenige, in dessen Wohnung oder Behausung der Todesfall sich er¬
eignet h-at , und der Lcichenschauer. Uebertretungen dieser Bestim
mungcn tverden mit Geldstrafe bis zu 180 Mark oder .Haft bestraft.
ES wird besonders darauf hingewieseu, daß die Todesfälle auch dann
anzuzeigen sind, wenn die Erkrankung bereits gemeldet war.

Hanau , 12. Jan . (Der Zug des Todes .) Im Monat
Dezember starben mit Ausschluß von einem Totgeborcncn 62 Per¬
sonen, 40 männlichen und 22 weiblichen Geschlechts, darunter 18
Ortsfremde , 4 Kinder unter 1 Jahr , 11 Kinder im Alter von 1 bis
8 Jahren und 1 Kind unter 10 Jahren . Auf unsere Stadt entfallen
demnach auf 1000 Einwohner und aufs Jahr berechnet 13,3 Todes¬
fälle. An Diphtherie starben 2 und an Scharlach 1 ortsfremdes Kind,
an Hirnhautentzündung und an Lebensschwäche je 2 Kinder, an
Rhachitis,Krämpfen und Kinderzehrung je 1 Kind, an Lungenschwind¬
sucht6 Personen ans Hanau und 2 Ortsfremde , an multipler Tuber¬
kulose 1 Person, an nichttuberkulöser Erkrankung der AtmungS-
organe 8 Personen, an Krebsleiden 4 Personen , darunter 3 Orts¬
fremde, an Aderverkalkung 6 Personen, au Lcberleidcn 3 Personen.
In je 2 Fällen waren Schlaganfall, Herzerkrankung und Alters¬
schwäche, in je 1 Fall Zuckerruhr, Nierenleiden, eitrige Bauchfell¬
entzündung und eitrige Aderentzündung die Todesursache; 3 Kinder
starben infolge von Verunglückung. Im Monat Dezember wurde
dem Standesamt der Tod von 12.Kriegsteilnehmern gemeldet, davon
starben 10 infolge von Kriegsverletzung und 2 infolge von Kriegs-
krankheii. Ohne Kriegsteilnehmer und ohne Ortsfremde betrug die
Sterblichkeit 10,3 auf 1000 Einwohner und aufs Jahr berechnet.

Hmmu, 12. Jan . «Verhaftet)  wurden hier zwei 17jährige
Burfchen, die Tagelöhner W. Schneider (Groß-Äuheim) und Otto
Sibiloky «Hanau ). Es werden ihnen drei Einbrüche zur Last gelegt,
darunter auch die in der Expedition der „Volksstimmc", dem Ar-
bcitersekretariat, dem Bureau des Metallarbeiterverbandrs und dem
Parteisckretariat . Beschlagnahmt wurden eine große Anzahl Schlüssel,
em Dietrich und 100 Mark. Es kommen auch noch einige Personen als
Hehler bei diesen Einbrüchen in Frage.

Vom Hunsrück, 11. Jan . (Leich  c n f u n d.) Aus dem
Wege von Lougkamp nach Bcrnkastel fand der Briefträger die
Leiche des Geh. Saintätsrats Tr . Schmitz aus Heinzerath.
Allem Anschein nach ist der Tod des Arztes ans einen Sturz
ziirückzuführen.

Dillenburg , 11. Jan . (Eröffnung .) Ter neu-
erbaute Güterbahnhof  wurde am Montag dem Be¬
triebe übergeben. Die Anlage mit ihren weiten geräumigen
Dienst- und Güterräumen , den langen Verladerampen und
den umfangreichen Gleisen bildet eine wesentliche Verbesse¬
rung der hiesigen Eisenbahnvcrkehrsverhältmsfe. Die alten
Gütergebnude, die der Erweiterung des Personenbahnhofs
Platz machen sollten, bleiben vorerst noch bestehen.

5tus Frankfurt a. M.
Zur Seachtung für Sanüfacknäherinnen.

In recht kümmerlicher Weise ernähren sich in Frankfurt und
Umgebung Hunderte von Arbeiterinnen durch das Nähen von
«Sandsäcken. ' Die Arbeit wird teils von Unternehmern , teils von
Zwischenmeistern vergeben. All diesen Arbeiterinnen wird es
wertvoll sein, zu erfahren , daß jetzt neue Vergebungs- und Liefe¬
rungsbestimmungen herausgegeben worden sind. Es soll in Zu¬
kunft jeder Bewerber schon bei seinem Angebot angeben, welchen
Teil der angebotenen Sandsackmengen er durch Heimarbeiterinnen
nähen lassen will. Erhält er einen Zuschlag, so wird ihm vertrag¬
lich vorgeschriebe«, wie viel Sandsäcke durch Heimarbeit zu fer¬
tigen sind.

Um die Nählöh ne  den örtlichen Verhältnissen entsprechend
für ganz Deutschland einheitlich zu gestalten, ist bestimmt worden,,
daß als reiner  Nählohn ein Lohnsatz zu zahlen ist, der den orts¬
üblichen Tagelohn um mindestens 40 Prozent übersteigt.

Als Mindestleistung einer Arbeiterin bei 6stündiger Arbeits¬
zeit ist hierbei zugrunde gelegt, daß

90 Säcke ohne Schlaufe,
30 „ mit Trageschlaufc,
60 „ mit Bindeschlause

gefertigt werden. , (
Das Einziehen der Kordeln ist mit 0.80 Mark für 100 Säcke be¬

sonders zu vergüten und das Garn kostenfrei zu stellen. Rur die
gesetzlichen Abzüge für Krankenkasse und JnvaliditätSverstcherUng
sind gestattet. Damit inöglichst vielen Frauen ein Verdienst zukorn-
men kann, ist ferner bestimmt, daß wöchentlich an eine Person nur

840 Säcke ohne Schlaufe,
180 „ rsi? Trageschlaufc,
360 „ iw Bindeschlause

ausgegeben werden dürfen . Für eine Familie darf die Zahl auf
das Doppelte erhöht werden.

Um eine möglichst gleichmäßige und gerechte Verteilung der

Heimarbeit " bedienen, an den alle Anträge auf Zuweisung von Näh¬
arbeit bon Stadtmagistraten , Wohlsahrtsvereiuen nsw. in Zukunft
zu richten sind, sofern ihre Heimarbeiterinnen nicht durch einen
Sandsackliefcranten unmittelbar in Anspruch genommen werden.
Der Kriegsausschnß wird Vorschlagslisten ausarbciten , die vom
stellvertretenden Ingenieur -Komitee genehmigt werden. Auch wird
er darüber Wachen, daß die einzelnen Unternehmer ihre verirag-
lichen Verpflichtungen zur Anfertigung durch Heimarbeit und be¬
züglich der Nählöhne innehalten . Er wird ferner Vorschläge unter¬
breiten über Verteilung der Stoffmengen , die unabhängig von den
Lieferungen durch Fabrikanten vom stellvertretenden Ingenieur-

Komitee ausdrücklich zu dem Zwecke augekauft werden, um Wohl¬
fahrtsvereinen usw. Näharbeit zuweiscn zu können.

Die Heeresverwaltung hofft, daß durch diese Neuregelung die
Unklarheiten und Unzulrägiichkciten beseitigt werden, die bisher
bestanden und gewissenlosen Unternehmern die Möglichkeit gaben,
sich durch Lohnwucher zu bereichern. Auch die zablreichcn Wohl-
fabrtövereine werden es begrüßen, daß durch Einrichtung des
Kriegsausschusses die bisherige Jagd nach Aufträgen und nach
Näharbeit aufhört und nunmehr ein Mittel gefunden ist, ihre in
dicfen Wintertagen besonders wichtige soziale Arbeit zu unterstützen.

IortschMUcher Volksverein.
_Der fortschrittliche Volksvcrcin hielt am Montag seine Haupt-

vcrfammlung ab. Nach dem Bericht der „Frks. Ztg." wurde die Ber-
cinstatigkeit durch die Kriogswirrcn stark beeinflußt. Unseres Er¬
achtens aber langĉ nicht so stark, wie der SozialdemokratischeVerein
und viele Gewerkschaften; denn von den Mitgliedern des Vereins
stehen nur etwa 800 im Felde, von denen bis jetzt 47 gsfallen find.
Das ist ein wesentlich geringerer PrazcntsaH, als in den politischen
Organisationen der Arbeiterschaft. Im gaiizcn wurden 13 örtent-
liche und 3 Mitgliederversammlungen äbgehaltcn. Verschiedene Bc-
zirksgruppen haben regelmäßige Zusammenkünfte veranstaltet , an¬
dere haben infolge Einberufung der an der Spitze stehenden Per-
wnen ihre Tätigkeit eingeschränkt. Tie Organisation Groß-Frauk-
furt  trat oft zusammen ; sie empfand cs als einen Mißstand, daß ihr
satzungsgemäß die Verhandlung über politische Fragen nicht zusteht,
und richtete deshalb ein Schreiben an den Vorslaird. Sic . erhielt
folgenden Bescheid, der die Zustimmung der Generalversammlung
fand: „Der Vorstand ist einverstanden, daß das Arbeitsgebiet des
Organisationsausschusses Groß-Franksurt dahin crlneitert wird, daß
auch andere, nicht zur Organisation im engeren Sinne gehörende
politische Fragen allgemeiner Natur zur Erörterung gelangen. Um
Mißverständnissen zu begegnen, erklärt jedoch der Vorstand, daß er
eie Veranstaltung von öffentlichen Versammlungen, sowie die Er¬
örterung unb Aufstellung von Kandidaturen nicht unter der Be¬
sprechung politischer Fragen allgemeiner Natur versteht."

Dem Vorstand wurde Entlastung erteilt und sodann die Neu¬
wahl des Vorstandes vorgenommen, aus dem vier Mitglieder auf
xigencn Wunsch ausgetreten sind. Der neue Vorstand besteht aus
folgenden Mitgliedern : Josef Balzer , Karl Bechstedt, Wilhelm Beck¬
mann, Ernst Bernecker, Friederike Bröll, Otto Buchka, Tr . Ernst
Cahn, Karl bon der Emden, Anselm Feh, Karl Fnnck, Dr . RudvE
Geiger, Emil Goll, Paul Haag, Dr . W. Hanauer , Dr . L. Heilbrumn
Or . Albert Helft, Elias Henö, Tr . M. Ph . Hertz/ Prof . Joh . Hill-
mann, Max Körst, Paul Löwenthal, Direktor Herrn. Maier , Alfred
Odenweller, Peter Oeffner , Rudolf Ocser, Julius Rothenberger,
Karl Schuttler .^ Edmund Sittig , Friedrich Stoltzc, O. E. Cutter
ZcoK Wedel, Sali Wolfs. Jnstizrat Dr . Gehrke und Redakteur

Gold,chmidt hatten eine Wiederwahl abgeleynt.

_ Ter Wert der gerichtlichen Chemie. Man schreibt uns:
Bauer , der seine Geliebte erwürgte , ist mit

zchir Jahren Zuchthaus, wen» niau so sagen will, davongekom-
men. Im Anfang des .Verfahrens hat die Sache jedenfalls be¬
drohlicher für ihn ausgesehen. Die Wiesbadener Aerzte Pro¬
fessor Dr . Fra n k und Dr . P f a n n in ü l l e r fanden bei der
Obduktion die Leiche der Getöteten vollständig blutleer. Dar¬
aus schlossen sie, daß der Tod an Verblutung eingetreten sei,
und da kein inneres Organ und auch kein Knochen verletzt war,
so konnte «rach ihrer Ansicht die Verblntung nur dadurch ent-
standen sein, daß die Beine der Oberst bei lebendigem Leibe ab-
geschnitten worden waren . Tahin gaben sie ihr Gictachten ab,
und da die Leiche noch ein in dieser Richtung zu deutendes
Merkmal aufwies (für das übrigens der Angeklagte in der
Verhandlung eine befriedigende Erklärung gab), so war der
Lustmord fertig , und der Kops Bauers hätte recht wackelig ge¬
sessen, wenn nicht der „Gerichtstechniker" ans den: Plane er¬
schienen wäre. Dr . Sieber  vonr Povpschen Chemischen In¬
stitut unterzog das Zimmer , in dem nach den Angaben Bairers
die Tat geschehen war , einer gründlichen Prüfung , und er fand
nur wenig rotes Blut , dafür aber an der Stelle , wo die Leiche
zerstückelt worden war , seröse Leichenflüssigkeit, ein Beweis,
daß die Beine erst abgctrennt worden waren, als die Leiche
schon stark in Verwesling übergegangen war. Dr . Sieber gab
sofort seiner Meinung Ausdruck, daß die Blutleere der Leiche
aus Diffusion des Blutes ins Wasser zurückzufübrensei. Sein
Befund wurde den Wiesbadener Aerzten mitgeteilt , allein sie
lehnten es ab, ihr Gutachten, das den Angeklagten vollständig
Lügen strafte, abzuändern . Deshalb mußte das Kgl. Medi-
ziualkolleginm in Cassel zu einem Obergutachten angerufen
werden, das sich, wie bekannt, die Blutleere ähnlich wie Tr.
Sieber erklärte und zu dem Schluß kam, daß der tatsächliche
Sektionsbefund mit den Angaben des Angeklagten nicht in
Widerspruch stehe.

Teuerungszulage für Bäckcrciarbeitcr. In den zwischen der
hiesigen Bäckerinnung und dem Verband der Bäcker, Konditoren
und verw. Berufe Deutschlands, Bezirk Frankfurt a. M., unter dem
Vorsitz des Herrn Magistratssyndikus Dr Hillcr stattgehabtcn Ver¬
handlungen wegen Gewährung einer Teuerungszulage kam folgende
Vereinbarung  zustande : „In Anbetracht der durch den Krieg
herbeigeführten Verteuerung der Lebenshaltung soll vom 1. Januar
1916 ab eine tarifliche und allgemeine Teuerungszulage von 2.80
Mark pro Woche für Verheiratete ^ 1.80 Mark für Ledige gegeben
werden. Angerechnet soll werden, was als Teuerungszulage inuer-
bals des letzt verflossenen Vierteljahres bereits gewährt worden ilt.
Inwieweit in anderen Fällen der Tarifüberzahlung eine Anrech¬
nung stattfindet , entscheidet auf Antrag einer oder beider Parteien
unter Berücksichtigungaller Umstände nach freiem Ermessen und
endgültig die Schlichtungskommission."

Ueberfchreitung der Höchstpreise. Der Polizeipräsident gibt
bekannt : Dem Gärtner und Gemüsehändler Heinrich Seum zu
Frankfurt a. M.-Oberrad , Offenbacher Landstraße 293, wird hier¬
durch der Handel mit Gegenständen des täglichen Bedarfs , ins¬
besondere Rahrungs - und Futtermitteln aller Art , sowie rohen
Nalurerzcngnisseu und Heiz- und Leuchtstoffen, ebenso jegliche mit¬
telbare oder unmittelbare «Beteiligung , an einem solchen Handel
wegen Unzuverlässigkeit iu .Bczirg auf diesen Gewerbebetrieb unter¬
sagt, weil Senm Tn mehreren Fällen die Höchstpreise überschritten
und unter nichtigen Vorwänden Len Verkauf seiner Ware ver¬
weigert hat.

Hrrstcllmig von Süstigkeiteu. Die Regelung des Verkehrs mit
Zucker zur Verarbeitung .in gewerblichen Bekricbcn, in denen
Süßigkeiten allein oder zusammen mit anderen Waren bergestellt
werden, wurde, der, .Reichszucker-Vcxieilungost§lle .für das- deutsche
Süßigkeitengewerhe in Würzhurg übertrage» . Dieser Scclle sind
spätesten-?- bis zum 18. Januar Erklärungen über die bisherige
Verarvcituug von Zucker,'sowie über die verfügbaren Iuckcrmengen
zu übersenden, auch find bei ihr Anträge aus Ausstellung eines
ZnckcrbezugSfcheineS anzubringen . Formulare find bei der Han¬
delskammer, Neue Börse, Zimmer 34, von 10 bis 13 Uhr zu haben.

Angehörige gesucht. Eine vom KriegSminiftcrinm (Zentral-
Nachweisebureau). in Berlin.,hier eingegangcne Mitteilung gibt Aus¬
kunft über den Aufenthalt des Soldaten Paul .Karle von Frankfurt
a. .M. Angehörige des Karle wollen sich aus Zimmer Nr . 280 des
PokizeiprästdiumS, Hotzenzollerichlatz 11, eiiisinden.

Hüter dem Deckmantel brr FrSrwnugkckt. In der Person
des Bnreaugehilsen Wilhelm Nauroth ans SachsentzarMl
verhaftete hie Wiesbadener Polizei einen abqeseirnteu Be¬
trüger , der stets den Frommen markierte, immer religiöse
Bücher offen mit sich führte und dabei zahlreiche Penstons-
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iuh aber brandschatzte. Nenroth mietete sich gewöhnlich
irgendwo ein, um dann mit Bibeln und anderen religiösen
Schriften losznziehcn. als ginge er einem bestimmten Ge-
nwrbe nach, verschwand aber dann auf Nimmerwiedersehen.

Wer ist der Einbrecher? In der Nacht vom 9. zum .10. Ja¬
nuar wurde in einem Fabrikgebäude in der Mainzer Landstraße
ein Bureancinbruch versucht. Der Täter muß sich hierbei schwer
verletzt haben, denn man fand Blutspritzer bis 2'/- Meter Ent¬
fernung an den Wänden.

Usues aus aller weit.
Eine Klagcbcantwortung aus Sem Schützengraben.

Wir lesen in der „Deutschen Richter-Zeitung " : Durch
einen Etappen -Ofsizier erhielt ich ans dem Osten die Ab¬
schrift einer poetischen Klagebeantwortnng eines Lcmdsturm-
inannes , die recht drastisch zeigt, wie sehr die Leute im Felde,
aller Prozesse überdrüssig sind, und wie mötig — nicht nur
jetzt im Kriege, sondern auch später — geeignete Friedens¬
richter sind. Der Laudsturmmann sollte nach der Klage das
Transparent eines Apothekers beschädigt haben und wurde
ans Schadenersatz verklagt. Daraus sandte er an die Anwälte
des Klägers folgende Antlvort:

d. 10. 8. 1915.
Herren Rechtsanwälten

Ihren Brief vom 7. ließ ich mit Schwung in Feindes-Schützen-
grabcn fliegen.

Damit die Russen einen Begriff von unseren Liebesgaben kriegen.
Hier, wo Schrapnells und Granaten fliegen her und hin.
Da hat so 'ne Schreiberei doch wirklich keinen Sin ».
Das Heimatland, für das wir alle Tage unser Leben wagen,
Fällt uns in Rücken mit nichtigen Klagen,
So mancher Kamerad neben mir ins Grab schon hat gebissen,
Vielleicht bald ich, wer kann es wissen.
Jetzt, wo wir für Euch kämpfen in Gewehr- und Kanonenkrachen,
Da bringt mich Euer Brief noch bald zum Lachen.
Auch erkläre ich mit ruhigein Gewissen,
Hält ' ich sein Transparent beschädigt, müßt ' ich doch auch davon

was wissen.
Mög' er nun hingehen zum Gericht,
Sein Eigentuin beschädigt Hab' ich nicht.
Und sollt' ich doch— in Berlin ist alles möglich.
So bin ich zu jeder Aufllärung erbötig;
Bei mir ist meist kein Pfiffetling zu holen,
Schon manchen Gerichtsvollzieher tat ich verkohlen. —
Doch jetzt Hab' ich Wichtigeres zu tun.
Drum bitte lassen Sie die Sache vorläufig ruhn.
Zum Schluß rufen wir Krieger Euch Berlinern zu:
Laßt UnS jetzt mit allem nichtigen Quatsch in Ruh!

Landsturmmann W. N.,
zurzeit in der Gegend von Grodno.

Ein Vergleich.
Eineit augenfälligen Beweis für den Fortsckfrstt der Ver-

deiltschttligsbestrebungeubietet der Vergleich der amtlichen Be-
richte des Großen Hauptquartiers mit denen des Deutschen
Geiteralstabs von 1870 und 1871. Vor 48 Jahren brauchten
die amtlichen Nachrichten Ausdrücke wie avaiteiereir, blessiert,
Details , Eisenbahn-Trains , dirigieren , engagiert , inklusive,
exklusive, kontusioniert, per Bahn ; heute würden derartige
Fremdwörter , gelinde gesagt, als Schönheitsfehler cuntlicher
Berichte gelten. In den ersten Nachrichten des Kriegssahres
1870 hieß es, daß die Besatzung von Saarbrücken den Rückzug
zum nächsten Soutien angetreten habe, heute gebrauchen die
Berichte statt dieses Fremdwortes den deutschen Ausdruck
Stützpunkt . Ende November 1870 erfuhren die Deutschen,
daß sich die französische Nordarmee in vollständiger Deroute
befinde; uns kani in dem gegenwärtigen Kriege aus dein
Osten die Kunde, daß die russischen Streitkräfte sich in voller
Auslosung befinden. Im deutsch-französischen Kriege berich-
tete man von Rekognoszierungsgesechien, in dem gegenwär¬
tigen schreibt man von Erkundungen. Und welche Triebkraft
haben die heimischen Wörter bewiesen, die jetzt unser Großes
Hauptquartier anwendet! Aus Erkundung sproß das anschau¬
liche Erkundungsvorstoß ; aus Gelände, dem Ersatzwort für
Terrain , entwickelte sich Geländegewinn und Waldgelände:
Aviatiker, aeronautisch und dergleiichen Fremdwörter sieht man
in den Berichten überhaupt nicht, sondern Flieger , Fliegerge¬
schwader, Flugplatz, Flugzeug, Flughafen . Anfang Februar
1915 erzählte der Bericht vom ersten Gefecht der Schneeschuh-
truppe , ohne Scheu vor der Läugc des Worts . Er gab damit
den Fremdwortfreunden die beachtenswerte Mahnung , nicht
mehr um der Kürze willen das ausländische Wort Ski dem
deutschRi vorzuziehen. Ob sich in den Berichten neben den
deutschen Wörter» Angriff , Angriffsversuch, Ängriffsbe-
wegung, Gegenangriff , Gegenstoß die französischen Offensive
und Defensive no«h lange behaupten werden? Jedenfalls be¬
weisen die. Berichte des Großen Hauptquartiers , daß unsere
Sprache fähig ist, Fremdwörter durch deutliche und wohlklii' -
gende deutsche zu ersetzen, und darum sind sie ein mahnendes'
Bekenntnis deutscher Spracheinpfindnng besonders für olle
Freindwortverehrer.

Rau (Zwickau) in der Sprachccke des Allg. T . Sprachvereins.

Gerichtsfaal.
Frankfurter Schwurgericht. Im Prozeß Bauer  wegen

Totschlags bejahten die Geschworenen die Frage ans T o t -
s cb la g ohne mildernde Umstände. Unter Einbeziehung von
3s,(>Jahren Zuchthaus, die der Angeklagte früher bekommen
hat, wurde auf eine Gesamtstrafe von 12 Jahren Zuchthaus
erkannt ; 0 Monate Untcrsnchun-gshaft werde» in Anrechnung
■gebracht.

Sriefkasten öer KeSaktion.
Bcrzcs . Was von sachlichen Darlegungen der G r ü n d e der

Minderliefl uns zuging, Laben >vir gebracht. Deutlich genug kam
davci zum Ausdruck, daß der. Darlegung der Gründe gern weiterer
Raum verstatwt würde. Cs ist erwünscht,  dctß die Minderheit
ihre Gründe zur Diskussion stellt, hieß cs bei uns . Die „Vor-
wärtS"-Anmerkungen bestritten die Zuständigkeit des Ausschusses;
durch solchen ZuständigkcitSstrcit wird aber sachlich nichts geändert,
— Wenn Ihnen das Empfinden fehlt für die politische Bedeutung
der einen, und das menschliche Interesse für die andere kleine Nach¬
richt (eL handelt sich um zusammen neun Zeilen !),* so gibt Ihnen
das kein Recht zu solchen Anwürfeu.

W. L. HK Westen. Die Uelnuö-entschädigUng wird ganz ver¬
schieden durchgcsührt. Wir haven keinen Einfluß, Las z» ändern.

LandwehrmniinA. S . Der staatliche Unterstützungssatz beträgt
für die Frau 15 Mk. und für jcüeS Kind 9 Mk. Was die Gemeinde
zulegt, ist unS nicht bekennt.

Nach NuppcrtShain. Darüber könne» wir keine genaue Auskunft
geben Bor eininen Wochen waren es 800.
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